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der Meisler
v

Donna Olga Ciardi hat sich unter den Florentiner Kopisten einen Namen er-
worben. Deshalb hat sie von der Museumsdirektion den Auftrag erhalten,
die „Heilige Familie" von Michelangelo für eine ausländische Regierung zu
kopieren. Die Besucher bestaunen mit Recht die genaue Zeichnung, sowie die
Sicherheit der Pinselführung und der Farbtöne.

©ine SDBeft für fictj, jene Kopiften. 2Ber ihnen einmal in einer
ber betannten 23ilbergaterien begegnet ift, erfennt fie auf ben
erften SSticf wieber. 2leußerlicb non einanber febr oerfdjieben,
ieber eine abgerundete ißerfönlicbfeit, einen £pp für fich unb
bort) tragen alle einen gemeinfamen Stempel. Seit Sabwbnten,
öietteicbt 3abrbunberten bemühen fie fich in ben weiten, ftillen
fallen ber üühtfeen. 2tus ibren ÎReiben finb fcbon namhafte
Künftler bernorgegangen; ©euerbacb, ©ourbet, SDtanet, £>ans

non Sfiares unb anbere gehörten eine Seitlang au ben Kopiften.
Sie meiften ieboth würben einfach oergeffett, währenb
ihre liebeoott unb getreu ausgeführten Kopien in ber 2Selt
weitherum oerftreut fortleben. 2luch heute noch fißen oor ben
©emälben großer Süeifter hoffnungsoolle Künftler, perfenten
fich rnochem, ja oielleicht monatelang in bie Kunftwerfe unb
laufchen ihnen ihr großes ©eheimnis ab. Sie eigentlichen Kopi»
ften hingegen malen mit einer bewunberungswürbigen ©ebutb,

àr Nviài'

Vouns Vi^s (iisr6i list »ick unter lien Florentiner Xopisten einen Ruinen er-
worbou. Vesksib kst »ie von 6er iVlu»eum»6irekrion <jen ^Kuktrsg erkslten,
6ie „Ilciii^c I'smilie" von iVlickeisu^elo kür eine su»Iân6!»cke iìe^ierung ru
kopieren. Vie Lesucker kestsunen mit lìeckt <lie Aensue r^eicknun^, sowie eile
8ickerkeit 6er Ninseikükruug un6 6er I'srktöne.

Eine Welt für sich, jene Kopisten. Wer ihnen einmal in einer
der bekannten Bildergalerien begegnet ist, erkennt sie auf den
ersten Blick wieder. Aeußerlich von einander sehr verschieden,
jeder eine abgerundete Persönlichkeit, einen Typ für sich und
doch tragen alle einen gemeinsamen Stempel. Seit Jahrzehnten,
vielleicht Jahrhunderten bemühen sie sich in den weiten, stillen
Hallen der Museen. Aus ihren Reihen sind schon namhafte
Künstler hervorgegangen: Feuerbach, Courbet, Manet, Hans

von Mares und andere gehörten eine Zeitlang zu den Kopisten.
Die meisten jedoch wurden einfach vergessen, während
ihre liebevoll und getreu ausgeführten Kopien in der Welt
weitherum verstreut fortleben. Auch heute noch sitzen vor den
Gemälden großer Meister hoffnungsvolle Künstler, versenken
sich wochen-, ja vielleicht monatelang in die Kunstwerke und
lauschen ihnen ihr großes Geheimnis ab. Die eigentlichen Kopi-
sten hingegen malen mit einer bewunderungswürdigen Geduld,



H9+

erftaunlidjer £>artbfertigîeitunb peirt*
licier ©eriauigteit sum smansigften
HJlal oielleirfjt bas gleirfje 23ilb. Ser
3eit erttfprerfjenb baben ficb oiele ju
regelrechten SSilberfabrifanten ent=
œicîeln müffen, oerbienen bamit ihr
SSrot unb erlebigen seittebens, man=
che fogar feit ©enerationen, ihr Sir*
beitspenfum in ben gleichen, feier=
lichen SJhtfeumsfälen. S3. S.

Die Madonnen Bartolomé Estéban Mu-
rillos gehören zu den meist kopierten
Bildern. Ob Carolina Lucesi die wunder-
bare Zartheit der Farben wiederzuge-
ben vermag

Früher war sie Kopistin im Louvre,
dann ist sie in ihre Heimat nach Florenz
heimgekehrt und übt ihren Beruf in den

grossen florentinischen Bilder-Galerien
weiter aus. Hier malte sie die Madonna
della Seggiola von Raffael.

In einem Nebensaal des Palazzo Vecchio arbeitet Profes-
sor Michele Garinei. Er kopiert in Originalgrösse die
„Susanna im Bade" von Guido Reni. Die wenigen Museumsbe-
sucher stören ihn nicht. Er bietet ihnen auch nicht gleich
die Leinwand an, denn der 64jährige Maler ist kein Bil-
derfabrikant. Er arbeitet taglich eine Stunde und kehrt dann
in sein Atelier am Arno zurück. Sein Bild ist fast beendet
und sehr gewissenhaft kopiert. „How much", fragt ihn ein
Amerikaner. Als Antwort gibt ihm Professor Garinei seine

Visitenkarte, schlägt den Malkasten zu und verlässt der.
kühlen Raum.

,194

erstaunlicher Handfertigkeit und pein-
licher Genauigkeit zum zwanzigsten
Mal vielleicht das gleiche Bild. Der
Zeit entsprechend haben sich viele zu
regelrechten Bilderfabrikanten ent-
wickeln müssen, verdienen damit ihr
Brot und erledigen zeitlebens, man-
che sogar seit Generationen, ihr Ar-
beitspensum in den gleichen, feier-
lichen Museumssälen. P. S.

Die blaâonnen Lartolornê Dstêban Vin
rilios Aebören ?.u àn meist bopiertsn
Lilckern. Ob Larolina Ducesi <Iie wnncker-
bare 2artbeit cker barben wie<ier?.uz,m
ben vermag?

brnber war sie ILopistin im bouvre,
dann Ì8t 8Ìe à dire Heimat nacli IdorenD
lieim^eìcedrt nnd nì)t idren Lernt in den

Aromen t1orentinÌ8cden Lilder-(^a.1erien
weiter ans. Hier malte 8Ìe die lVdadonna
delln 8e^iola von Lattael.

In einem biekensaai <tes ibNa^?,o Veeebio arbeitet protes-
sor iVliebele Oarinei. Dr ìeo^iert in Ori^inalxrösse âie
„Lusanna im Lacic" von OniLo Déni. Die wenigen Ivluseulnsde-
snober stören ibn nicbt. Dr bietet ibnen nneb nicbt Alcicb
Lie DeinwanL an, <ienn Uer K^i^brÍAe Ivlaler ist icein Lib
deriakrilcant. Lr arbeitet tâ^Iiâ eine 8tnnde nnd lcedrt dann
in sein Atelier am ^.rno ?nrücb. 8ein Lilck ist tast beenLet
unci sebr Aewissenbakt bopiert. „Dow mueb", tra^t ibn ein
ámeribaner. ^Is Antwort ß^ibt ibm Drotessor lZarinei seine

Visitenkarte, scbläAt âen Malkasten ?.u nnci verlässt clen

lcüdlen Lanm.
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Santa, Corsi, Chef der flerentinischen Kopisten, ar
beitet schon mehr wie 35 Jahre in der Galerie
Pitti — In einer stillen Ecke, allein., arbeitet er vor
Luca Giordanos „Concesione". Ueber einen Monat
hat er an diesem Bilde zu tun. Etliche davon hangen
in vielen Kirchen, in Amerika und Mexiko.

Bevor eine Kopie das Museum verlassen darf, wird
sie vom Oberaufseher als solche gekennzeichnet

Neben meinen Malstudien hier in Florenz
versuche ich mit Kopieren etwas zu
verdienen, erklärte dieser zi-jährige Ita-
liener. Er arbeitet fleissig an einem hol-
landischen Bildchen mit starken Färb
kontrasten.

Im Saale des Palazzo Pitti sass auf einem hohen Stuhl ein rührendes .Mut
terchen mit schneeweissem Haar und mit der Brille weit vorne auf der
Nase. An Hand einer Photographie übertrug sie auf das genaueste und
ohne Untermalung das Bild von Murillo auf ihre Leinwand. Diese Kunst er-
lernte Carolina Lucesi von ihrem Vater, von dem sie mit Hochachtung und Be-
wunderung spricht. Seit 30 Jahren arbeitet sie in der Galerie Pitti.

Nr, 49 VIL LLKNLK, V/0LI4L

Lanta Lorsi, Lkek der klorentiniseken Kopisten, ar
beitet sekon mekr wie ZL dakrs à der Valerie
?itti — In einer stillen Leke, allein, arbeitet er vor
Lnca Viordano» „Loneesione". lieber einen lVlonat
kat er an diesem Bilde ?n tun, Btlicke davon kanten
in vielen Kircken, in Amerika nn<l lvlexilrn.

Bevor eine Kopie das lVlnsenm verlassen dark, wird
sie vom Vberankseker als solcke ^skennreicknet

Neben meinen lvlalstudien liier in llorcn/
versnebe ick mit kopieren etwas ?.u

verdienen, erklärte dieser ri-zäkri^e Ita-
lierier. Lr art>eitet flei^i^ ân einem kni-
làndiscken llildcken mit starken Lard
Kontrasten.

Im Laale des Bala?ro l'itri sass ank einem koken Ltukl ein rükrendes Müt
tercken mit sckneewsissem Haar und mit der Brille weit vorne ank der
Kase. ^tn Hand einer BkotoAiapkie übertrug sie ank das genaueste und
okne UntermalnnA das Bild von lVlnrillo ank ikre Leinwand, Diese Kunst er-
lernte Larolina Lncesi von ikrsm Vater, von dem sie mit llockacktun^ und Re-
Wanderung strickt. 8eit zo läkren arbeitet sie in der Valerie Bitti,
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